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hin und her Auf der
ein Haufen Weiber die warteten auf die Zeitungen um
ſie in die Häuſer zu tragen Der Dichter blickte durch das

Oas Gedicht
Von

A Kinsky
Nachdruck vervoren

De au ſeidte irgend etwas ſtark Ausbeſſerungsbedürf
tiges beim flackernden Schein des zerriſſenen Glühſtrumpfes

als ihr Mann ihr ſein Gedicht vorlas Es war ein ſehr
ſchönes Gedicht jeder der vielen Verſe reimte ſich Herzen
ſcherzen müſſen küſſen nennen brennen Wie bei anderen
Dichtern war auch eine neue Wortbildung darunter Gluten
muten Muten von Mut Der Mann der im gewöhnlichen
Leben immerfort Rechnungen ſchrieb mit ner ausgezeichnet
lesbaren Schrift wußte abends nach getaner Arbeit nicht
recht was er mit ſich anfangen ſollte Romane und Er
zählungen Jmmer nur von Glück und Not zu leſen wird
auch langweilig Die Frau hatte fortwährend zu nähen
ſie wurde gar nicht fertig vor lauter Flickwerk Und dann
rechnete ſie immer und dennoch war immer kein Geld da
trotz des Rechnens Da verſuchte ſich der Mann einmal
mit Dichten Wenn s andere können warum nicht er
Und abgeſehen von den 50 Pfennigen pro Zeile der Ruhm
Sein Name in der Zeitung Alle 50 000 Abonnenten leſen
das Gedicht auch die Kollegen und der Chef Guck mal
der Meier das hätte ich hinter dem Manne nicht geſucht
Der muß eine Aufbeſſerung haben So würde wohl der
Chef denken Und das Gedicht wurde fertig Die Frau
fand es nett hübſch Leiſe lächelte ſie über die glutvollen
Verſe die ſo gar nicht zu ihrem Manne paßten der mit
Vorliebe Kegel ſchob und ſeine Tabakpfeife viel liebevoller
betrachtete als ſie Aber ſie freute ſich über das Gedicht Es
wurde ſäuberlich abgeſchrieben in ein Kuvert geſteckt und
mit einem entſprechenden Begleitbrief in beſcheidenſtem Tone
27 an die Redaktion des Täglichen Anzeigers geſandt

am nächſten Tage nicht im Blatte ſtand war zum Er
ſtaunen des Dichters das Gedicht Ein anderes viel
kleineres ſtand darin das ſich hinten nicht einmal reimte
und das eigentlich gar keinen Sinn hatte Der Dichter
wartete noch drei Tage dann nahm er ſich eine Stunde
Urlaub und beſuchte den Feuilletonredakteur des Täglichen
Anzeigers Er wurde vorgelaſſen und ſtand bald vor dem
Manne dem er ſein Gedicht überſandt hatte Ach ſo Jhr
Gedicht Ja ja, ſagte der Hier muß es irgendwo
zum Teufel ich hatte es ja geſtern erſt ja richtig Das
Gedicht hm es iſt ja ſehr ſchön aber der Raum
mangel Wirklich es kann nicht gebracht werden und wenn
es noch ſo ſchön iſt Darauf verſchwand das Haupt des
Redakteurs hinter einem Stoß Zeitungen ein anderer Herr
ſtürzte herein ſtieß den Dichter beiſeite und dann kam noch
einer der ihm auf die Hühneraugen trat aber derb Und
mit einem Male ſtand der Dichter wieder auf der Straße
Hinter großen Fenſterſcheiben raſte eine Maſchine große
Ballen Papier lagen auf dem Hofe ein Auto wurde mit

beladen Arbeiter in blauen Bluſen rannten
en Seite des Gebäudes ſtand

itungen aus ſauber gefaltet wie am Schnürchen Und
keiner dieſer vielen Zeitungen ſtand auch nur eine einzige

Zeile ſeines Gedichts Er kaufte ſich bei einer der Frauen
eine ſolche Zeitung die noch feucht war Da ſtand der Leit
zrtikel dann kam die Politik die auswärtige und die
mnere Dann kamen Berichte aus der Stadt aus der Pro
vinz aus dem Reich Börſenberichte Kurszettel dann kam

el auf die Maſchine Die ſpie fortwährend gefaltete

er Roman eine kleine Skizze und dann er wäre vorreudigem Schreck Faſt umgefallen dann kam ſein Gedicht
ben ſtand fett gedruckt der Titel Herbſtabend Dann kam
der Name von Friedrich Meier Und dann kamen die
Verſe War das ein Hochgefühl ſeinen eigenen Namen ge
druckt zu ſehen Dann rechnete er aus daß das Gedicht

M Fens 20 Mark einbringen müſſe die Miete für einen
nat
Als Herr Meier nachmittags in ſein Büro kam herrſchte

bei ſeinem Eintritt lautloſe Stille Mit offenem Maul
ſtarrte ihn der Lehrling an der Buchhalter warf über ſeine
Brille hinweg einen ſcheuen Blick auf ihn und hinten in der
Ecke wo die Schreibmaſchinendamen ſaßen hörte man leiſes
Kichern Der Reiſende der zufällig einmal im Geſchäft
erſchienen war und nonchalant am Kaſſenſchrank lehnte
tänzelte auf Meier zu und liſpelte laut geſprochen durfte
bei Pfannſtiel u Co in den Dienſtſtunden nicht werden
Gratuliere Herr Schiller Meier wollt ich ſagen So

was möcht ich auch können Der zweite Goethe ſind Sie
der zweite Goethe Herr Meier rief es plötzlich vom
Zimmer des Chefs her Es klang etwas ſcharf und das
ganze Perſonal von Pfannſtiel u Co horchte auf Es kannte
dieſen Ton Der Dichter legte ſeinen Federhalter beiſeite
warf einen kurzen Blick in ſeinen runden Taſchenſpiegel
und betrat das Allerheiligſte Herr Meier, ſagte Pfann
ſtieg ſenior mit ſeiner fetten Stimme hier die Rechnung
ſtimmt ja wieder nicht Jhre Gedanken ſcheinen manchmal
nicht bei der Sache zu ſein Herr Meier Und neben dem
Chef lag der Tägliche Anzeiger Das Gedicht war rot an
geſtrichen und mit einem großen blauen Fragezeichen ver
ſehen Dieſe Art Bezeichnung war Gewohnheit des Kom
pagnons Herrn Breitbart Der Dichter ſtotterte eine Ent
ſchuldigung und ging mit ſeiner falſchen Rechnung aus
dem Zimmer

Eines Tages brachte der Geldbriefträger fünf Mark
das Honorar für das Gedicht Die Frau des Dichters
lächelte ſie hatte wieder einmal falſch gerechnet Der Dich
ter aber war ſtolz auf den klingenden Lohn wenn er auch
nur aus Papier war Aber er hat kein Gedicht mehr
fertig gebracht Herr Breitbart hatte ihm das Dichten
verekelt Herr Meier, hatte er geſagt finde ich noch
einmal ein Gedicht von Jhnen in meinem Blatte dann
beſtelle ich erſtens die Zeitung ab und zweitens für Dich
ter iſt keig Platz bei Pfannſtiel u Cs

Nur ganz heimlich wenn s niemand ſah zog der Rech
nungsſchreiber Meier hie und da ſein gedrucktes Gedicht
aus der Taſche und las es zum hundertſten Male ganz
heimlich

Literatur
Marias Lied und Jch trage meine Minne zwei

Bücher von Otto Buchmann Tiſchbeins Verlag
Hannover

Zwei Gebetbücher zwei heilige Bücher voll unwirklicher
Wirklichkeit Zwei Augenblicksbücher kurzen Rauſch ſchen
kend wie ſüßer Wein aber nichts Dauerndes bietend

Marias Lied ein Gedicht in Proſa Jch trage meine
Minne Gedichte in Verſen Proſa und Verſe fließend
überquellend von Rhythmus Es ſind Lieder der ringenden
Worte die der der überſchwäng ichen Empfindungen ſie rau
ſchen vorbei man vergißt ſie bald hat nur noch eine
ferne lächelnd verklingende Erinnerung an ſie wie man im
Walde die Glocken eines fernen Dörfleins in unendlicher

rmonie aus unendlicher Weite herüberklingen hört Leben
iſt ein Schreiten von Andacht zu Andacht Liebe ein ewiges
reines Prieſtertum Jn Marias Lied ſingt Buchmann
Leben heißt mit gefalteten Händen durch ein Land der

Wunder gehen und Lieben heißt einen Menſchen erleben
bis in die letzten Tiefen ſeines Seins Eine zeitenloſe
Seele ſpricht hier zu Verſtehenden kein Philoſoph erfüllt
von ſich drängenden Reflexionen ſondern einer der die
Welt in ſeinem Gefühl erlebt Marias Lied ſoll das
Lied der Einen der Reinen der Hohen und Heiligen ſein

und iſt das Hohelied der Frauen geworden deren Hände
die Pforten des Lebens erſchließen Buchmann iſt der
Frauenlob der vor ihnen auf die Knie ſinkt und ſie in
einem von himmliſchen Harmonien erfüllten goldenen Gottes
haus anbetet als Königinnen als Prieſterinnen Doch

Was braucht ein Vogellied noch ein Geleitwort Es ſingt
für ſich ſelber So hat Ludwig Finckh der Dichter ges

ſagt C H Barnickg von Uexküll Theoretiſche Biologie Verlag von Gebrü
der Paetel Dr Georg Paetel Berlin W 35

Von einem der erfolgreichſten Forſcher auf dem Ge
biet der experimentellen Tierphyſiologie wird hier zum
erſten Male auf erkenntnistheoretiſcher Grundlage eine wirk
liche Theorie der Biologie geboten die dieſe Wiſſenſchaft aus
ihrer bisherigen völlig unklaren Stellung heraushebt und
ſie auf eine feſte Grundlage ſtellt Hierdurch wird die Bio
logie zu einer neuen ſelbſtändigen Wiſſenſchaft erhoben und
ihr die Führerſchaft über die anderen Naturwiſſenſchaften
übertragen Eine neue umfaſſende und leichtfaßliche Rela
tivitätslehre wird hier geboten die den bisherigen viel zu
engen anthropozentriſchen Standpunkt verläßt Ein jedes
lebende Weſen wird als ſelbſtändiger Weltmittelpunkt ge
wertet und dadurch zum erſten Male einer exakten Erfor
ſchung des Lebens die Wege gewieſen
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D o die Sachlage nicht nur aus der Darſtellung ſeiner maßlos geer J von er e reizten Verwandten kenne Jch erzählte ihm von m iner letzten

Begegnung mit Roderich von Frau Karlas Angſt und Sorge
Roman von

Kurt Martens

19 Fortjetzung Nachdruck verbotenFür mich ſind Sie es Baroneſſe wenn Sie es be
fehlen Ob aber auch für andere die Sie quälen

Ich quäle niemanden Höchſtens quält ſich irgendein
Tropf um mich Gut das kann ich ihm nicht verbieten

Doch Sie können es Laſſen Sie über Jhre Ab
neigung keinen Zwei el aufkommen

Ach Gott ich kann doch abgeneigt ſein auch ohne Ab
neigung Nehmen wir an der bewußte Anbeter hätte die
an ſich nicht unſympatl i che Frechhei ſich nachts bis vor meine
Türe zu ſchleichen Soll ich ihm die Tür öffnen bloß weil
mich ſolche Kühnheit freut Nein ich werde ihm meine Aner
kennung durch das Schlü ſelloch zu lüſtern und ihn wohlwollend
wieder nach Hauſe ſchicken Oder er überſchüttet mich mit
Billetdoux Wenn ich ihm ein halb Dutzend mit ein paar mit
leidigen Zei en beantworte die nur den Zweck haben ihm eine
kleine Herzſtärkung zu verabreichen muß ihn das eich er
mutigen Jch habe ihn doch ganz gern da wäre es un
ehrlich von mir das Gegenteil zu behaupten und ihn in
die tiefſten Abgründe der Verzweiflung zu ſtürzen

Bei ſolchen Bekenntniſſen konnte Ola lieb und treu
herzig dreinblicken wie ein gutartiges Kind das nie ein
Wäſſerchen getrübt hat Die ſanſte beſcheid ne Anmut ihrer
Erſcheinung tat das ihrije dazu Jhre zuchtvollen Gebärden
halb bittend halb abwehrend hatten dann eine bezaubernde
Grazie und wenn ſie etwa gar noch iegendeine killige
Schmeichelei für mich ſelber ei iflocht konnte mir ganz wunder
lich ums Herz werden Was für ein bezauberndes Hexl in
ſagte ich mir Gnade Gott denen die den Widerhaken ſolch
vermaledeiter Reize im eigenen Flei ſche ſpüren
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Was mich fetzt am meiſten beunruhigte war die Frage
wie ſich die beiden Söhne von der Lühe zu Roderichs gefähr
lichem Treiben ellen würden Für ſie war natür ich aus
ſchließlich der Ehrenſtandpunkt maßgebend Sie fanden daß
ihre Schweſter andauernd beleidigt werde mochten ſie ſich
ſelbſt auch keineswegs beleidigt fühlen

Baron Chriſtoph befand ſich in einem Dilemma Er
ſchuldete Roderich Heyd nicht nur jene beträchliche Summe
die er zu Wirtſchaſtszwecken halb erpreßt und halb erbettelt
hatte ſondern auch noch mehrere kleine und größere Beträge
aus dem Hazardſpiel im Klub die er weder be,ahlen konnte
noch wollte er trug ſich ſogar mit der Hoſfnung bei
günſtigerer Gelegenheit die Schraube von neuem anzuſetzen
Mit dem Gedanken daß dieſe bequeme Geldquelle für immer
verſiegt ſei mochte er ſich durchaus nicht befreunden Er
beſchränkte ſich daher darauf wenn das Gerede auf den
Point honneur kam ärgerlich vor ſich hin zu brummen
Abwarten und Tee trinken zu empfehlen

Albrecht dagegen der knabenhaſte Heißſporn ſteigerte ſich
mehr und mehr in eine Berſerkerwut hinein die ſich ſchließ
lich in wüſten Verwünſchungen und Drohungen entlud
glaubte Kicht viel darauf geben zu ſollen wurde jedoch bald

eines Beſſeren belehrt
Vorläuſig hielt er ſich noch zurüch da ſein Onkel Herr von

Camberg ſich erboten hatte mit Roderich Heyd den er ſehr
ſchätzte und faſt als Freund betrachtete ein ernſtes Wort zu

reben
Ich beeilte mich den Kammerherrn aufzuſuchen damit er

ſchilderte ihm das zerrüttelte Gemüt des von ſo unſeliger
Leidenſchaft Ergriffenen ſelie Ohnmacht in Kampf mit
Olas Gefallſucht und bat ihn einen Weg ausfindiz zu machen
auf dem Roderich Heyd ohne verletzende Schärfe kuriext
und ſeiner Familie zurückgegeben werden könne

Herr von Camberg als nachſichtiger auch in amouröſen
Konflikten erfahrener Weltmann hörte mich ruhig an und
zeigte volles Verſtändnis für das Leiden unſeres gemein
ſamen Freundes Dabei konnte er aber doch nicht umhin Olas
Partei zu nehmen

Sie iſt ja noch ein halbes Kind, ſagte er nachdenk ich
ſeine Zigarette betrachtend Mit jungen Mädchen it in
ſolchen Fällen nicht zu reden am wenigſten ſchickt es ich für
einen alten Junggeſellen Es wäre lächerlich wollte ich
mir herausnehmen ſie wegen der Wirkung ihrer li blichen
Perſönlichkeit zur Rede zu ſtellen Das iſt höchſtens Sache
der Mutter und die hat ſchon längſt keinen Einfluß mehr
auf ſie Eben wenig kann ich ihr klar machen was es
heißt aus einem reſpektablen Manne ſo etwas wie eiten
dumnen Jungen zu machen Sie folgt wie tauſend andere
ihrem natürlichen meinethalben auch derart kerten W idin
ſtinkt und hat an ſeiner Auswirkung ihr heimliches Ver
gnügen Jch habe in meiner Jugend auch ſchon Aehnliches
erlebt und bin damit fer ig geworden Wenn Heyd zu

unterliegen droht ſo rechne ich es ihm ger iz nicht als
Schuld an muß ihn aber doch ich kann mir nicht helfen

als einen halben Narren betrachten Zum Teufel noch
mal er ſoll ein anderes Revier auſſuchen wo es pa ſndere
und angenehmere Zerſtreuung gibt oder ſoll ſich als Pali nt
in ein Sanatorium aufnehmen laſſen dami ihn der Doktor
mit Brom und Hypnoſe behandelt der Fami ie Lühe iſt
nicht zuzumuten daß ſie ſich ſeine Bodſprünge noch länger

gefallen läßt
Machen Sie ihm ſolch einen Plan doch plauſibel Herr

Kammerherr Jch habe es auch ſchon erwogen Aber wenn
ich ihm gegenüber ſtehe bleibt mir das Wort in der Kehle
ſteckeen Dann habe ich immer das Gefühl daß es mich nichts

angeht
Der alte Herr lachte verſchmitzt
Da haben Sie im Grunde recht Seien Sie 7b igens

froh darüber Mir liegen faſt möchte ich ſagen leider
derartige Extravaganzen auch ſchon fern Nur im Familien
intereſſe ſehe ich mich veranlaßt einzuſchreiten Sie önnen
ſich darauf verlaſſen es wird mit aller nur möglichen Milde
geſchehen Aber entſchiedene Bedingungen werden wir ihm

ſchon ſtellen müſ,en
Wie ſeine Unterredung mit Roderich recrlief habe ich

nicht erfahren Auch den Lühes wurde nur ſo viel bekannt
daß ſie ziemlich ergebnislos war Roderich Heyd habe es
abgelehnt ſich über ſein ſorderbares Benehmen auszuſprechen
und nur erklärt einen dem öffent ichen Verkehr freige
gebenen Park zu betreten önne ihm niemand verwehren
Baroneſſe Ola und ihre Familie ladurch herauszufordern
liege ihm ſelbſtverſtändlich fern

Und wiederum wurde von cinem der Knechte die ſich auf
ihre Weiſe auch ſchon für den nächtlichen Spaziergänger
intereſſierten der Baronin verichtet Herr Heyd ſei letzte
Mitternacht unter der großen Eiche geſichtet worden Starr
und ſteif wie eine Bildſäule habe er dort geſtanden und in
den Mond geſchaut

Der alte Herr lachte verſchmitzt
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Da haben Sie im Grunde recht Selen Sie üb igens froh
varüber Mir liegen faſt möchte ich ſagen e der derartige
Extravaganzen auch fern Nur im Fan ilienintereſſe ehe
ich mich veranlaßt einzuſchreilen Sie können ſich darauf
verlaſſen es wird mit aller nur möglichen Milde geſchehen
Aber entſchiedene Bedingungen werden wir ihm ſchon ſtellen
müſſen

Wie ſeine Unterredung mit Roderich verlief habe ich nicht
erfahren Auch den Lühes wurde nur ſo viel bekannt daß
ſie ziemlich ergebnislos war Roderich Heyd habe es abge
lehnt ſich über ſein ſonderbares Benehmen auszuſprechen
und nur erklärt einen dem ö fent ichen Verkehr fr igegebenen
Park zu betreten könne ihm niemand verwehren Baroneſſe
Ola und ihre Familie dadurch herauszufordern liege ihm
ſelbſtverſtändlich fern

Und wiederum wurde von einem der Knechte die ſich
auf ihre Weiſe auch ſhon für den nächtlichen Spaziergänger
intereſſierten der Baronin berichtet Herr Heyd ſei letzte
Mitternacht unter der großen Eihhe geſichtet worden Starr
und ſteif wie eine Bildſäule habe er dort geſtanden und in
den Mond geſchaut

Die Lühes erwogen ob ſie den Park nicht einfach ſchließen
laſſen könnten Doch abgeſehen von den tehniſchen Schwi rig
keiten und Koſten die es verurſacht hälte ſträubte ſich der
Familienſtolz dagegen daß es kein anderes Mittel geben
ſolle ſich eines Zudringlichen zu erwehren Außerdem wäre
wohl auch eine mit Scherben geſſcherte Mauer und ein ſorg
fältig verſchloſ enes Gittertor kein hinreichender Schutz g gen
tolle Anwandlungen geweſen die wohl noch ganz andere
Widerfände zu überwi din bereit ſche en

Nun alſo hielt mein junger Herr Albrecht den Augen
blick für gekommen wo er mit Kavalierſchneid in Altion zu
treten habe

In der Villa Heyd wurde ein Brief von ihm abgegeben
deſſen Umſchlag keine Adreſſe trug der aber für Rodrrich
beſtimmt war Der Bote der von Baron Albrecht ohne
Wifn ſeiner Angehörigen abgefertigt wurde übermittelte
ihn dem Zimmermädchen Von dieſer ging das Schreiben
durch mehrere Hände und da Roderich ſich wieder einmal
auf einem ſeiner Ausflüge befand glaubte Frau Karla es
öffnen zu ſollen

Der Jnhalt lautete folgendermaßen
An Herrn Roderich Heyd

h höre ſchon ſeit längerem daß Geſpenfter und Wer
wölfe auf unſerem Gebiete umhergeiſtern Da ich einen aus
geſprochenen Widerwillen gegen ſolch verdächtig s Raubzeug
habe beſonders weil es nichtsnutzig und ſe ge iſt und es nur
auf junge Mädchen abgeſehen hat benachrich ige ich Sie hier
durch daß ich Befehl erteilt habe darauf zu ſchießen Wer
es trüfft wird eine anſehnliche Belohnung erhalten

Nehmen Sie das geſäligſt zur Kenntnis und richten
ſich danach Auf eine Antwort Jhrerſeits verzichte

ich

Albrecht Freiherr von der Lühe
Frau Karla die immer noch nicht ahnte was vorging und

worauf ſich die rüde Beſchimpfung bezog geriet in die furcht
barſte Aufregung

Sie verheimlichte den Brief vernünftigerweiſe vor ihrem
Gatten und ließ mich bitten ſie an einer beſtimmten Stelle
nahe ihrer Wohnung zu treffen Des Verbotes der Baronin
ungceachtet eilte ich zu ihr

Jetzt dürfen Sie nicht länger ſchweigen flehte ſie
mich ſchon von weitem an Jch bin überzeugt Sie wiſſen
um dicſe Schändlichkeit Sprechen Sie Sprechen Sie
ſchonungslos mit mir Welchen Anlaß hat Roderich zu
dieſem Brief gegeben Handelt es ſich um Fräulein Thou
zeray Worüber hat ſie ſich zu beklagen

Von der Mademoriſelle iſt ſchon längſt nicht mehr die
Rede, antwortetete ich Baron Albrecht glaubt ſür ſeine
Schweſter eintreten zu m ſen

Wie aus den Wolken gefallen ſtarrte ſie mich an rang
dann entſetzt die Hände und rief unter Tränen

Ola alſo ſoll es ſein Die kleine fromme Ola Jſt das
möglich Konnte Roderich ſich ſo weit vergeſſen daß er
ihr nachſtellt

Vielleicht trägt Baxoneſſe Olg die größere Schuld

T
geſehen er iſt nicht wiederzuerkennen
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Roderich iſt wie behext von ihr Sie haben es ja ſelbſt
Wie von einer fixen

Jdee beherrſcht umkreiſt er ſie bei Tag und Nacht Ob
er ſie ſeit Wochen überhaupt ge,ehen hat iſt m hr als zweifel
haſt mit welchen Mitteln ſie ihn an ſich lockt weiß ich

ebenſowenig wie Sie Nur den Efelt ſieht a l Wel und ſchwatzi
darüber Roderich Heyd macht der Baroneſſe Ola auf die
ſonderbarſte Weiſe von der Welt den Hof

Sie verſuchte ſich zu ſammeiln bedachle ſich einige Sekunden
Dann ſagte ſie bedrückt

Jch fühle mich außerſtande Roderich zur Rede zu
ſtellen Es würde ja auch gewiß nichts hel en Wie weit
mag es mit ihm gekommen ſein Wenn ſolch ein Brief möglich

war müſſen doch ſchon ganz andere Dinge vorausgegangen
ſein

Nichts anderes als daß die Lühes ſich gegenſeitig in
eine immer heſtigere Erbitterung hineinſteigern eine Raſerei
die in keinem Verhältnis ſteht zu der Bedeutung von Roderichs
einſamen Wegen

Aber dann iſt es doch die höchſte Zeit ſie aufzuklären
und zu beruhigen Dieſer Brief verlangt dringend nach einer
Antwort auch wenn er ſie ſich ausdrücklich verbiete

Jch wüßte nichts beſſeres zu raten als daß Sie die
Baronin zu ſprechen verſuchten Vielleſcht wird ſie Jhnen
als der Gattin Glauben ſchenken wenn Sie ihr Roderichs
Charakter ſchildern und ihr klar machen daß er ein bedauerns
werter aber kein geſfährlicher Meiſch iſt daß er ſich am
eheſten zu ſich ſelbſt zurück inden wird wenn er einſicht daß
ſein Treiben ohne Wirkung bleibt

Sie entſchloß ſich dazu ſo peinlich es ihr war den Fuß
noch einmal über die Schwelle von Zerled zu ſetzen

Fortſetzung folgt

Gomorra
Aus dem bei Hammerich Leſ

ſer Hamburg Altona erſcheinenden
neuen Buch Aus Harfenſchenken und
Jungfernſtuben von Kurt Küchler
deſſen erfolgreicher Seefahrtsroman
Steuermann Holk im 11 bis 20 Tauſend
ausgegeben werden konnte

Schwarze Wokken auf deren Rändern Si ber zu ſchmelzen
ſchien wanderten eilig über das bläulich erhellte Hinmels
feld am großen runden Mond vorbei Sie trieben mit dem
Winde der mit volltönigem Brauſen die breite Elbmündung
heraufkam

Jn der Giebelkammer der Schenke hinterm Außendeich
ſaß der alte Thieß Thomſen aufrecht in ſeinem Bett den
mageren Nacken gekrümmt die ve dorrten Arme auf der
Bettdecke Er ſtarrte in den Wechſel von fahlem Licht und
ſchwarzen Schatten der geiſterhaft durch die Kammer zog
Von unten aus der Schenkſtube kam Lärm aufreizend und
wüſt Betrunkenes Männerlachen auffreiſchende Schr ie aus
Weibermund Gläſerklirren Flaſchentlang Fauſtſchläge auf
den Tiſch wimmernder Geſang einer Ziehharmoni a

Der Alte verzog den zahnloſen Mund Es hatte längſt
Mitternacht geſchlagen Verdammt die da unten waren immer
noch nicht fertig Sie würden lachen und ſaufen und liederliche
Dinge treiben bis das Frühlicht bleih und gi z über die
Elbe kroch und ſein Totengeſicht an die Scheiben lehnte

Ein helles alles übertönendes Lachen jubelte auf Das
war Antje die jüngſte Es wollte nicht enden dieſes jubelnde
Lachen Die Knochenſinger des Alten krümmten ſich Sieben
Wochen war ſie nicht oben geweſen weil ihr der Kranken
geruch der Kammer widerlich war Er horchte auf Das
war der Schrei Märtas den ſie ausſtieß wenn einer nach
ihren feſten runden Armen griff Nun ſang irgendein Mann
ein gemeines Lied Nun kreiſchten die Bälge der Zieh
harmonika die der rothaarige Schiſfer aus Wewelsflet wild
auseinanderriß Nun lachte Antje aufs neue Nun knallten
Champagnerpfropfen

Er war heute neunzig Jahre alt geworden der Schenkwirt
Thieß Thomſon der ſeit zwölf Jahren gelähmt in der
Giebelkammer lag Neunzig Jahre Fejerten die da unten
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ſeinen Geburtstag Verdammt nein Sie trieben es alle
Abend ſo ſeit zwet eder drei Jahren Seine ehrbare

Schenke war ein Luderneſt geworden ſeit er hilflos mit
lahmen Knochen im Beit lag und Tag um Tag mit dem
Ende rang Die Bauern von Wewelsflet und die Schiffer
von Glück adt mi den die Schenke Stadtvolk aus Ham
burg und Elhmshorn Reiſende die ſich in der Gegend auf
hielten Reſerendare aus Jtzehoe vertranken in der Hinter
ſtube ihr Geld und gri fen nach ſeinen Enkeltöchtern

durch die Ciebellkammer lautlos und geſpenterhaft Ein
Unaufhörlich wanderten Wolkenſchatten und Mondlicht

Dampfer tutete laut von der Elbe her Der heul nde Ton
bohrte ſich dumpf ins Herz Der Alte ſchüttelte ſich vor
Grauen Es ſiel wie Eisnadeln über den ausgedörrten
Körper Wenn doch das alles zu Ende wäre Wenn das
Blut doch erſticken wollte das zäh durch die geſchwollenen
Adern rann

Drei Freunde hatten heute nachmittag an ſeinem Bett
geſeſſen Bauern aus Wewelsflet Der eine neunzigfährig
wie er ſelber die andern ein paar Jahre jüng er Vor
einem Jahr waren es noch fünf geweſen Zwei ſchliefen nun
in der Erde

Sie hatten Wacholderſchnaps getrunken zu vieren eine
Flaſche die Märta ihnen hinaufgebraht hatte jeder acht
Glas und pon Erinnerungen geſchwatzt und von ihren
Weibern die längſt tot waren Plötzlich hatte Jürgen
Voß g ſagt der alte Apſelbauer der nur noch einen groß n
gelben Zahn vorn im Munde hatte ganz unvermittelt heiſer
und höhniſch
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winkeln heraufkriechenden Dämmerung Es kam die Nacht
mit den wandernden Wolken In der Schenkſtube wühlte
Muſik aus der kreiſchenden Harmoni a Sie gelähmten
Glieder züterten Er ſpreizte die Finger wie in letzten
Krampf

Es iſt ein Geſchrei zu Sodom und Gomorra das iſt
groß, murmelte er keuchend Dann ſchwieg er mit ver
krümmten Lippen horchte und murmelte und die alte

Stimme hatte ein tiefes ſich lang hinziehendes Groſlen
Jch will hinabfahren

Er reſte den hageren Kopf über die Kante des Bettes
und lauſchte nach unten Der Kopf wadekte auf kraft
loſem Hals Da lachte Antje Da ſchrie Märta Da
kreiſchte Muſik

Sodom und Gomorra
Mit ungeheurer Anſtrengung die ihm Schweiß aus allen

Poren preßte wälzte er ſich aus der Bettſtatt richtete ſich
mühſam auf und tappte Worte murmelnd durch bläuliches
Mondlicht zur Tür

Er keuchte heiſer Jch will hinabfahren
Schmerz riß in ſeinen eingeſrore en Gelinken Er ſpürte

es nicht Schlotternd taſtete er ſich zur Tre pe
Wie ein Geſpenſt aus dem Erdboden gevachſen ſtand er

plötzlich in der gesſffneten Tür eine gekrümmte Knochen
geſtalt mit wirrem weißem Haar um den nadlen Schädel
beſoült von Lichtdunſt und Zigzarettendampf bekleidet mit
rotem Hemd das bis zu den ſ itigen Knien hig Bom
Schreck gepackt drückte der rothaarige S fer aus Wewelsflet
die Bälge ſeiner Harmonika zu ſchauer i hem Eekön irnein

Sodom und Gomorra haſt du in deiner Schenkſtube ander Alle die in der Stube waren blickkten zur Tür und
Thieß Thom ſen

Die anderen hatten gelacht der eine zornig der dritte
heiſer und küſtern Sie haten gierig zum Schnaps ge
gri fen ihn ift zitternden Fi gern ins Glas gegoſſen und
mit den wer umflimmerten Köpfen gewagkelt

Thieß Thomſen hatte kein Wort geſprochen Sodom
und Gomorra Es bohrte ſich in ſein trockenes Hirn

Als die drei Alten davongetorkelt waren und die Magd
heraufkam um die Abendgrütze aufs Bett zu ſetzen die
breithüſtige prall gewachſene Magd die das Treiben unten
im Hauſe mi machte doch die einzige war die ſich um ihnSaxſe e unterm Arm lauernd gedudt den ſreien Arm über die Stirnkümmerte ſagte er mit verwäſ er en Augen ſtarr durchs
Fenſter blickend durch das man zwiſchen hohen Nuszbäumen
Schiſffsmaſte und qualmende Schornſteine dahinglei en ſah

Such mir die Bibel Sie liegt unten im Schrank in
der Gaſtſtube

Die Magd ſtemmte die roten Hände geſpreizt in die
Hüſten

Die Bibel
Ein ſtechender Blick traf ſie aus zornig herumfahren

vem Geſicht Sie ſchüttelte den gelbhaarigen Kopf lachte
dumm und holte das Buch

Mühſam arbeitete der Alte am ſilbernen Verſchluß der
ſchweinsledernen Niederſachſenbibel di verroltet von Mäuſen
zernagt ſchwer auf der roten Betdecke lag Von ſeiner
gelben Stirn tropfte Schweiz Aus den Fingerſpitzen troff
Blut Er riß und riß und röchelte und fluchte Endlich
hatte er ſie auf Er griff haſtig in die vergilbten Blätter
fuhr mit verdorrter Hand über die große ſchwarze Schrift
mit den lirſchroten Jnitialen und fand das Ka iel von
Sodom und Gomorra Er las ſtockend mit ſtelſen Fingern
die Zeilen entlang taſtend jedes Wort wiederholend wobei
es im trüben Waſſer der verkni fenen Augen flackerte wie
grünliches Grund icht aus der Tieſe eines ſumpfigen Moor
loches

Und der Herr ſprach Es iſt ein Geſchrei zu Sodom
und Gomorra das iſt groß und ihre Sünden ſind gar
ſchwer Darum will ich hinabfahren und ſehen ob lie alles
getan haben nach dem Geſchrek das vor mich gekommen
iſt oder ob dem nicht alſo ſei daß ichs wiſſe

Er las es zum zweitenmal und zum drittenmal mit
einer imme die aus der Kehle röchelte wie Sterbensatem
Dann klappte er das Buch ſchwer zu Es rutſchte über das
rote Bettli ſen und ſiel polternd zu Boden

Unabläſſig ſtarrte er in die graublau aus den Stuben

gekrümmt als fürchte er einen Schlag

erſtarrten Nachtwind heulte ums Haus und rauſchte ſchwer
in den Nußbäumen Die Harmonika raſ ſelte auf den Fuß
beden Eine Weiber imme ſch ie entſ tzt

roßvater
Es war Märta Antje bleich wie das Kalklicht des

Azetylens das von der Decke ſpülte ſchrie in Todesangſt
Großer Gott

Sie begannen zu weinen laut gellend daß es die Herzen
zerſchnitt Der Alte ſtakte keuchend ins Zimmer beide

Hände geballt nach oben geſtreckt Die Männer jäh ernüchtert
packte das Grauen Sie ſchlihen davon einer nach dem
anderen Zuletzt der röthaatige Schi fer die Ziehharmonfka

Er riß während
er durchs Zimmer ſchlich die blaue Dede vor Tiſch Flaſchen
und Gläſer ſtürz en klirrend zu Boden Da ſchele Märta
auſs neue und floh Antje ſieil aufgerichtet das bleiche
Geſicht ſtarr und von Tränen überſtrönt wollte nach dem

Großvater greifen der ſich ihr näher e mit weißem Eiſcht
vor den Liz pen Da faßte ſie das En ſetzen Laut aufweinend
lief die der Schweſter nach beſinnungslos den Deich enklang
durch Nacht und Mond weiter immer weiter mit aufge
hobenen Armen bis zur Schleuſe von Glück adt wo ſie ohn
mächtig hinſank

Regungslos mit weit geöſffneten Augen ſtand die Magd
unter der Tür Sie ſah wie der gelähmte Schenkwirt
ſich an die Tiſchkante klammerte den zermürblen Arm aus
ſtreckte der nackt und zitternd aus zerriſſenen Hemdärmeln
nach Streichhölzern langte die verſtreut auf dem Tiſch lagen
Sie hörte ihn murmeln

Sodom und Gomorra
und Gomorra

Da knidten die Beine des Alien zuſammen wie trockene
Hözer Ein heiſerer Seufzer quoll über die Lipen Dann
fiel er dumpf hin

Die Magd verſtört und zitternd ſchleppte ihn die Treppe
hinauf und hob ihn mühſam aufs Bett

Der Himmel war ohne Wolken Rund und rein ruh
im bleichen Blau der Mond Das Geſicht des alten Thieß
Thomſen war ſtarr wie geſrorener Schnee

Auf dem Stuhl neben dem Beit hocte die Magd Sie
ſtieß das Vaterunſer heraus zerriſſen von Angſt gepeitſcht
immer auſs neue bis das Frühlicht ſeine grauen und feuchten

Feuer und Schwefel auf Sodom
S

Schleier ins Geäſt der Nußbäume hängte
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